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Eleonore von Caſtilien. 
(Beſchlu ß.) 

Eduard, in Begleitung des Grafen von Pembrock, traf 
zugleich mit den beiden Muſelmännern auf dem Kampfplatz 
ein. Die chriſtlichen Truppen ſtanden am Fuße der Mauern, 
die Sarazenen vor ihrem Lager in Schlachtordnung, im 
tiefſten Stillſchweigen den Ausgang des Kampfes erwartend. 

Während Manſour nachſah, ob nichts an der Rüſtung 
ſeines Herrn fehle, ſagte er leiſe zu demſelben: „denkt an 
den Dolch Saladin's; er ſey in Euren Händen das Pfand 
des Sieges.“ e 

Benaßer näherte ſich nun Eduard und redete ihn halb 
laut mit folgenden Worten an: „Es iſt nicht ſowohl ein 
Feind, es iſt ein Nebenbuhler, gegen den Du kämpfen wirſt; 
einer von uns muß ſein Blut für die ſchöne Eleonore ver— 
gießen.“ — „Unglückſeliger,“ erwiederte Eduard, eben fo be 
fremdet als empört über dieſe ſonderbare Mittheilung; „glaub: 
teſt Du denn, daß ich nicht ſchon Urſache genug hatte, 
Dich zu haſſen?“ — Der Zorn erlaubte ihm nicht, mehr 
zu ſagen. — 

Sie wandten ihre Pferde, nahmen gleichzeitig den An— 
lauf und rannten mit ſolcher Gewalt auf einander, daß ihre 
Lanzen zerſplitterten und ihre Roſſe niederſtürzten. Beide 
Krieger, ſogleich die Bügel verlaſſend, griffen ſich nun mit 
ihren Schwertern an; auch dieſe flogen in Stücken, und 
Eduard wollte vorſchlagen, den Kampf zu erneuern, nachdem 
ſie ſich wieder bewaffnet haben würden, doch Benaßer ſtürzte 
mit gezücktem Dolche auf ihn; der Prinz, den ſeinigen er— 
greifend, wich dem Stoße aus und verwundete feinen Geg⸗ 
ner ſo, daß er wankend auf ein Knie fiel. Eduard reichte 
ihm die Hand mit der Auffoderung, ſich zu ergeben; allein 
Benaßer in Verzweiflung, ſich im Angeſichte beider Armeen 
und beſonders Eleonorens, beſiegt zu ſehen, brachte dem 
Prinzen eine leichte Wunde am linken Arme bei; Eduard, 
ſich ſeiner Entrüſtung hingebend, ſtieß nun dem Muſelmanne 
zweimal den Dolch durch das Viſier, ſo daß dieſer, unar⸗ 
ticulierte Töne der Wuth ausſtoßend, bald fein Leben 
aus hauchte. 

Zufolge der Bedingungen, welche vor dem Kampfe feſt— 
geſetzt worden waren, wurde der entſeelte Körper dem tief⸗ 


betrübten Manſour und einigen ſeiner Landsleute, die ſich 
ſeufzend näherten, übergeben. „Unmenſch,“ ſagte jener zum 
Prinzen, bevor er ſich entfernte, „Du wirſt nicht lange 
Deinen Sieg genießen; ein unabwendbarer Tod wird Dich 
bald mit dieſem Helden vereinigen.“ Eduard, deſſen Wunde 
nur leicht war, betrachtete dieſe Worte als einen Ausdruck 
unvermögender Wuth, und ohne darauf zu antworten kniete 
er nieder, um Gott für dieſen Sieg zu danken. 

Eleonore hatte ihren Kräften zu viel vertraut als ſie 
glaubte, Zuſchauerin des Gefechtes ſeyn zu können; gleich 
beim Beginn desſelben verlor ſie die Beſinnung. Das Freu⸗ 
dengeſchrei der Chriſten brachte fie eher, als die Hilfe ih: 
rer Frauen, zu ſich, und mit unnennbarer Freude ſah ſie 
ihren Gemal ſiegreich nach der Stadt zurückkehren. Doch 
ſollte ihre Angſt noch nicht enden. Als die Muſelmänner 
den Leichnam ihres Oberhauptes zurückbringen ſahen, ſtießen 
ſie ein furchtbares Geheul aus und griffen die Chriſten an. 
Eduard hatte dieſes vorgeſehen; ſein Heer, obgleich geringer 
an der Zahl, rückte ſtolz dem Feinde entgegen. Ein jeder 
wünſchte, daß der Prinz ſich verbinden laſſen möchte; allein 
dieſer die Schmerzen verbergend, die jeden Augenblick zunah⸗ 
men und deren Gewalt er allein kannte, wollte das Schlacht⸗ 
feld nicht verlaſſen. Sein eben errungener Sieg, feine Ge⸗ 
genwart, ſeine Befehle, entflammten dergeſtalt die Truppen, 
daß die Sarazenen, ihres Heerführers beraubt, ſehr bald 
gezwungen wurden, die Flucht zu ergreifen, ihren Feinden 
eine große Anzahl Gefangener, worunter der ſchwer verwun— 
dete Manſour ſich befand, zu überlaſſen. 18 

Mit ſeinem ſiegreichen Heere zurückkehrend, warf ſich 
Eduard in die Arme ſeiner Gemalin, doch vom Übermaß 
des Schmerzes ergriffen, ſank er beſinnungslos zu ihren 
Füßen nieder. Man brachte ihn auf ein Ruhebett und die 
Aerzte wurden ſchleunig herbeigeholt, Ehe jedoch dieſe kamen, 
erſchien der Graf von Warwick und bat die Prinzeſſin, ihm 
ein geheimes Gehör zu bewilligen. Der Abſcheu, der ſich 
auf ſeinen Zügen malte, erfüllte ſie mit Schrecken; doch 
wer malt ihre Empfindungen, als ſie Folgendes vernahm: 
„Alles iſt verloren, Hoheit! der Schurke Manſour hat ſo eben 
geendet; im Begriff ſein Leben auszuhauchen, rief er mich 
an ſein Bett und ſagte zu mir: Euer Prinz wird, wie ich 
es ihm vorher geſagt, Benaßer und mir in die Gruft fol- 
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gen. Ich habe den Dolch meines Herrn in meiner Gewalt 
gehabt, und ſein Vorurtheil kennend, habe ich ihm nicht 
offenbart, daß ich deſſen Spitze in das feinſte unſerer Gifte 
getaucht habe.“ 7 

Eleonore war nahe daran, ihren Geiſt aufzugeben; nach⸗ 
dem ſie die nöthige Faſſung wieder erlangt hatte, begab fie 
ſich zu Eduard. Die Niedergeſchlagenheit der beiden Arzte 
beſtätigte die Wahrheit von dem, was der Graf don War⸗ 
wick ihr mitgetheilt hatte, und ſie beſaß den Muth, ſich im 
Geheimen von ihnen die Erklärung geben zu laſſen, daß 
keine Hoffnung mehr vorhanden ſey, das Leben des Prin— 
zen zu retten. Mi \ 

„Es iſt genug,“ erwiederte fie; „dieſe Nacht will ich bei 
ihm wachen, ohne daß irgend jemand im Zimmer bleibe.“ 
Dieſe Worte ſprach ſie mit ſo entſchiedenem Tone, daß man 
ſich genzthigt fand, ihrem Befehle zu folgen; doch verlie⸗ 
ßen die Arzte ſowohl als die höhern Offiziere den Palaſt nicht. 

Es mochte ungefähr Mitternacht ſeyn als Eleonore, 
welche feit etwa zwei Stunden bei Eduard war, ihn in ei⸗ 
nen lethargiſchen Schlummer fallen ſah. Überzeugt von ſei— 
nem nahen Ende, ſelbſt deſſen Urſache argwöhnend, obgleich 
er die Einzelnheiten der Treuloſigkeit Manſour's nicht kann⸗ 
te, hatte er verſucht, ſeine Gemalin zu tröſten, ſie daran 
erinnernd, daß er in dem Pfande ihrer Liebe, welches ſie 
unter ihrem Herzen trage, wieder aufleben würde, Eleonore 
hatte ihm auf eine beruhigende Art geantwortet, innerlich 
Gott bittend, ihrem theuern Eduard Schlummer zu ſchicken. 
Als ſie dieſe Bitte endlich erfüllt ſah, hob ſie ihre Augen 
gen Himmel, aus denen die inbrünſtigſte Dankbarkeit leuch— 
tete; hierauf näherte ſie ſich ihrem Gemale mit völliger 
Ergebung, und entfernte die blutige Linnen, die ſeinen Arm 
umgaben. Schrecklich war die Wunde anzuſehen, denn man 
gewahrte die Fortſchritte des Giftes. 

Die erhabene Eleonore wankt nicht in ihrem Entſchluß 
bei dieſem abſchreckenden Anblick, er zeigt ihr nur noch mehr 
die Nothwendigkeit, ihn ſchleunig auszuführen. „Mein Gott!“ 
ruft ſie mit leiſer Stimme aus, „dieſe Lippen haben vielleicht 


an den verwegenen Benaßer einige ſtrafbare Worte gerich— 


tet; ſie ſollen jetzt ihr Verbrechen ſühnen!“ 

Sogleich nähert ſie ihren Mund der Wunde. Eduard 
bewegt ſich; ſie zittert, daß er erwache, und eilt daher das 
Gift einzuſaugen. Sicher, daß er von demſelben nichts mehr 


zu fürchten hat, und was ſie ſelbſt betrifft, ſich dem Willen 


der Vorſehung ergebend, entfernte ſie ſich wie ein leichter 
Schatten im Augenblick, wo Eduard halb erwachend ſie be— 
merkt, und die Arme nach ihr ausſtreckt. 10 

In dem Saal angelangt, in welchem die Arzte und die 
Ritter ſich ihren Kummer mittheilten, und bereits den Sohn 
ihres Königs beweinten, trat ſie in ihre Mitte; eine himm— 
liſche Freude leuchtete aus ihren ſchönen Augen; jene aber, 
von der Unzulänglichkeit ihrer Mittel nur zu ſehr überzeugt, 
glaubten, daß der Schmerz ihr die Sinne geraubt habe, 
fie ſahen ſtumm einander an, und theilten ſich dieſe trau— 
rige Muthmaßung mit. — Doch Eleonore ſäumte nicht, 
ſie aus ihrem Irrthum zu ziehen. „Ehrwürdiger Doctor,“ 
redete ſie den Alteſten der Arzte an, „erinnert Ihr Euch 
jenes Abends, an dem wir auf dem Wall nahe am Meere 
luſtwandelten, und wo Ihr mir ſagtet, daß wenn man eine, 
durch vergiftete Waffen entſtandene Wunde ausfauge, der 
Verwundete dem Tode entriſſen würde?“ — „Es iſt wahr, 
Hoheit,“ erwiederte der Arzt; „und ich habe mich wohl ge: 


hütet, Euch daran zu erinnern, denn in ſolchen Füllen ge⸗ 
ſchieht es gewöhnlich auf Koſten des Lebens desjenigen, 
der edel genug“... . „Was liegt daran!“ rief fie aus, „Eu: 
er Fürſt, Euer Held, mit einem Worte: unſer Eduard iſt 
gerettet“ 

Voller Verwunderung fielen alle Anweſende zu den Fü— 
ßen dieſer herrlichen Frau nieder, doch ſogleich denkt man 
an das, was die Sorge für die Gegenwart erheiſcht. Einer 
der Arzte begibt ſich mit den Rittern zum Prinzen, wäh: 
rend der Andere Eleonore nach ihren Gemächern zurückführt, 
und ihr die wirkſamſten Gegengifte verordnet. Er fragte ſie, 
ob ſie ſich nicht in Acht genommen habe, Gift hinunter zu 
ſchlucken? „Anfänglich dachte ich nur an Eduard,“ erwiederte 
ſie mit rührender Unbefangenheit, „doch gebrauchte ich für 
mich einige Vorſicht. Ich bedachte, daß ich Glückliche Gattin 
bin, und,“ ſetzte ſie erröthend hinzu, „daß ich die Hoffnung 
habe, eine glückliche Mutter zu werden.“ Der beruhigte Arzt 
überließ ſie nun einem ſanften Schlafe. 

Kaum konnten diejenigen, welche Eduard ſahen, ihren 
Augen trauen, ſo auffallend hatte ſich ſein Zuſtand vom er— 
ſten Augenblick an gebeſſert. Er konnte ſich die Abweſen— 
heit Eleonorens nicht enträthſeln; anfänglich ſagte man ihm, 
daß, nachdem ſie lange bei ihm gewacht, ſie den allgemeinen 
Bitten nachgegeben habe, einiger Ruhe zu genießen. Der 
Prinz wollte nicht, daß man fie ſtöre, doch beſtand er. dar: 
auf, daß fie bei ihrem Erwachen die wunderbare Beſſerung 
des Zuſtandes ihres Gemals erfahre. Am Morgen befand 
er ſich noch beſſer, doch die Gefahr Eleonorens wurde da— 
gegen beunruhigend. Der Prinz, dem man das Bett nur des⸗ 
halb hüten ließ, damit er ſeine Gemalin nicht in dem lei— 
denden Zuſtande ſehen ſolle, fing an, dunkel die Wahrheit 
zu ahnen. Er erinnerte ſich ihr Verſchwinden in dem Au— 
genblick, wie er erwachte. „Man hintergeht mich,“ rief er 
aus, „wäre Eleonore nicht krank, würde fie dann nicht bei 
ihrem Eduard ſeyn!“ Hierauf erklärte er ganz offen, daß 
ſie gewiß mit Gefahr ihres Lebens das ſeinige gerettet habe 
„Ich kannte,“ fuhr er fort, „die Unfehlbarkeit dieſes Mit— 
tels; daher hatte ich mich in Acht genommen davon zu ſpre⸗ 
chen, als die Fortſchritte meines Übels mich vermuthen lie: 
ßen, daß der Dolch vergiftet war; ich kannte meine Eleo- 
nore viel zu gut!“ Dieſe Worte veranlaßten die Ritter, un; 
ter Thränen der Bewunderung und des Schmerzes das Ge— 
heimniß zu offenbaren, welches zu halten, ſie ſich anfänglich 
vorgenommen hatten. Nichts konnte nun den Prinzen zu— 
rückhalten, er flog zu Eleonoren, und machte ihr die zärt— 
lichſten und zugleich die bitterſten Vorwürfe. Die Prinzeſ⸗ 
ſin ſehr ermattet, lächelte, und reichte ihm ihre brennende 
und abgezehrte Hand. Sie beſchwor ihn, im Namen ſeines 
Vaters und derjenigen, die er einſt zu regieren beſtimmt 
war, ſeinen Schmerz zu mäßigen. Die Arzte ihrer Seits 
machten Eduard bemerklich, daß er durch ſeine Lebhaftigkeit 
der Wirkung der Arzeneien hinderlich ſey, und ſich daher 
ruhiger verhalten müſſe. 

„Es ſey,“ fagte er, „doch wenn der Himmel und Euere 
Pflege fie nicht retten, fo ſchwöre ich bei dem heiligen Lan: 
de, das wir dem Joche der Ungläubigen zu entziehen gekom— 
men ſind, daß ihre Hingebung fruchtlos geweſen ſeyn wird, 
und Eine Gruft uns vereinigen ſoll!“ Nach dieſen Worten 
verließ er das Zimmer, aus Furcht, nicht Herr genug über 
ſich ſelbſt ſeyn zu können, und Eleonoren zu viel Aufregung 
zu verurſachen. Sie kannte wohl ſeine Geſinnungen, und 


noren als ein Mufter ihres Geſchlechts. 
N — 
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öfters wiederholte ſie daher den Arzten mit ſanftem Lächeln: 
„Verordnet was Ihr für dienlich haltet, ich werde folgſam 
ſeyn wie ein Kind; denn ich wünſche zu leben, damit das 
Gute, das ich that, nicht vergebens ſey.“ balttiu 

Seit zwei Monaten war die Prinzeſſin hinfällig, "ob: 
gleich ihre Geſundheit ſich nach und nach beſſerte; da traf 
ein engliſches Schiff mit der wichtigen Nachricht ein, daß 
Heinrich III., Vater Eduards, geſtorben ſey. Die Barone 
des Reichs hatten ihrem neuen Monarchen, ungeachtet fei- 
ner Abweſenheit, den Eid der Treue geſchworen, und ſie 
ließen ihn inſtändigſt bitten, ſo ſchleunig wie möglich zurück⸗ 
zukehren. Eduard weihete dem Andenken feines Vaters auf: 
richtige Thränen kindlicher Liebe, und cheilte mit möglichſter 
Schonung dieſe Nachricht der jungen Königin mit. Auch ſie 
wurde ſchmerzlich davon ergriffen; ziemlich wieder hergeſtellt, 
konnte ſie ſich bald das Vergnügen gewähren, den Wün⸗ 
ſchen der Truppen und des Volkes nachzugeben, welche vor 
Begierde brannten, dieſes Muſter heroiſcher Tudend in der 
Nähe zu bewundern. f | 

Durch die Niederlage und den Tod Benaßer's waren die 
Ehriſten in Syrien im Stande, ihren Feinden die Spitze 
zu bieten. Eduard ſchloß mit den Sarazenen einen vortheil⸗ 
haften Frieden für diejenigen, die er zu verlaſſen ſich genö— 
thigt ſah. Nachdem er dieſes wichtige Geſchäft beendigt hat— 
te, ließ er alles zur Abreiſe vorbereiten, welche ſtattfinden 
ſollte, ſobald Eleonore im Stande ſeyn würde, die Seereiſe 
anzutreten. Endlich genoß Eduard die Vaterfreuden durch 
die glückliche Geburt einer Tochter, welcher er den Namen 
Johanna von Acra beilegte, damir derſelbe als Erinnerung 
an den Ort, wo ihre Mutter ſich durch ihre Hingebung ei: 
nen unſterblichen Ruhm erworben hatte, diene. Einige Wo⸗ 
chen ſpäter ſegelte das Heer nach England ab. 

Die Reife ging glücklich von ſtatten. Der Ruf der Hel⸗ 
denthaten Eduards und der Tugenden Eleonorens war ih- 
nen vorangegangen. In Sicilien, wo fie zuerſt landeten, in 
Rom, in Frankreich, in der Provinz Guyenne, und endlich 
in England, fanden ſie volle Würdigung. Ihr Marſch glich 
einem Triumphzuge; die Mütter zeigten ihren Töchtern Eleo⸗ 
L. b. W. 


Tages⸗ Chronik. 

Inland. Prag den 9. Sept. Der durch feine ausge: 
zeichneten Leiſtungen bekannte Herr Profeſſor L. Döbler 
hat zum Beßten der Armen eine Vorſtellung gegeben, durch 
welche denenſelben ein reiner Ertrag von 404 fl. zugewendet 
wurde. — Am 24. Auguſt iſt das nahe bei Ofen liegende 
Dorf Solymar abgebrannt; das Feuer entftand durch Kin⸗ 
der, die in Abweſenheit der Altern mit brennenden Stöcken 
bei einem Heuſchober ſpielten. — Am linken Ufer des Lai- 
bach⸗Flußes, unfern der Stadt Laibach iſt man mit der Er- 
bauung eines Damyfſchiffes beſchäftigt, 80 Schuh lang, 30 
breit; die Dampfmaſchine hat 14 Pferdekraft; das Schiff 
iſt zu Fahrten nach Ober-Laibach und zurück beſtimmt. — 
Das Dampfboot „Maria Anna“ iſt am 8. Sept. von Trieſt 
nach der Levante abgeſegelt, um ſich daſelbſt mit dem kaiſ. 
öſterr. Geſchwader zu vereinigen. — In dem walachiſchen 
Dorfe Sibiel in Siebenbürgen, verfiel ein Mädchen von 
15 Jahren in Ohnmacht, wurde für todt gehalten und in 
den Sarg gelegt. Als ſich nach zwei Tagen die Leidtragen⸗ 
den verſammelt hatten, um fie zum Grabe zu geleiten, er- 
wachte ſie noch zur rechten Zeit, — 


Portugall. Die Königin hat den neunten Monat 


ihrer Schwangerſchaft angetreten. — Zu Abrantes hat eine 


von dem 6. Linienregimente veranlaßte inſurectionelle Be⸗ 

wegung ſtattgefunden. 90 
Spanien. Durch ein königl. Decret vom 28. Auguſt 

aus Valencia, iſt ein neues Miniſterium gebildet worden, 


im Sinne der Majorität der Cortes. Auf diefe Nachricht 


traten mehrere Häupter der Volksparthei auf, um den Ayun⸗ 
tamiento zu bewegen, proviſoriſch die Zügel der Regierung 
zu übernehmen, um die Conſtitution gegen jeden gewalt⸗ 
ſamen Angriff zu ſchützen. Die Nationalgarde trat unter 
die Waffen, ein Theil der Truppen vereinte ſich mit der⸗ 
ſelben. Am 2. Sept. errichtete der Ayuntamiento eine pro⸗ 
viſoriſche Regierung, bis 6. war Madrid ruhig. Am 7. war 
die Königin in Valencia, ſie erhielt eine verſiegelte Depe⸗ 
ſche von der Junta von Madrid, welche jedoch, ohne ſie zu 
öffnen, zurück geſendet wurde. Barcelona, Burgos, Sara 
goſſa und Lerida, ſind der Bewegung von Madrid gefolgt, 
eben ſo Cadiz. i h 
England. Nachrichten aus St. Helena zufolge vom 


11. Juli, war daſelbſt der Befehl, Napoleons Aſche aus⸗ 


zufolgen, bereits angelangt. — Von 50: bis 60,000 Per: 
ſonen, die in England, dem Vaterlande Jenners an den 
natürlichen Poken erkranken, ſterben jährlich 12,000. — Die 
Beforgniße eines Krieges mit Frankreich legen ſich, haben 
jedoch einen ſehr übeln Einfluß auf den Handel ausgeübt. 
Die Times enthält ein Schreiben aus Therapia v. 9. Aug. 
über neue Gefechte zwiſchen den Ruſſen und den kaukaſi⸗ 
ſchen Bergvölkern, nach welchem General Golofejew, wel— 
cher am 13. Mai mit 10 Bataillonen, 2 Cavallerie-Regi⸗ 
mentern und 10 Geſchützen, 15 Werſte von der Feſtung 
Wnezapnala von dem Haupte der Lesgier, Schemel ange— 
griffen und nach wiederholten Gefechten zurück getrieben 
wurde. — Schemel rückte darauf in das Land der Tſche— 
tſchenzen vor, in welchem die Ruſſen vor 15 Jahren Mis 
litär⸗Colonien angelegt hatten, verheerte dieſelben und be⸗ 
wog die Tſchetſchenzen, ſich ihm anzuſchließen; wobei ein 
neuer Ausfall der Ruſſen am 14. Juni zurückgetrieben 
wurde. — Die Rüſtungen in den engliſchen Häfen dauern 
fort; fortwährend geht Mannſchaft nach dem Mittelmeere ab. 

Frankreich. Die am 1. 2. und 3. September ſtatt⸗ 
gefundenen Zuſammenrottungen der Arbeiter in Paris dau⸗ 
erten am 4. 5. und 6. September fort und nahmen am 
7. September eine beunruhigende Geſtalt an, wo ſelbe die 
Höhe von 50: bis 60,000 Menſchen erreichten, und Ver⸗ 
ſuche gemacht wurden, einige Barricaden zu errichten, wel⸗ 
che jedoch ſogleich von den Truppen zerſtört wurden: Nach 
einem von dem Marſchall Gerard invoraus entworfenen 
Plane ward ganz Paris ſchnell auf allen Punkten mit 
Militärpoſten, Truppen der Linie, National- und Municipal⸗ 
garde bedeckt, ſo daß allen Gewaltthätigkeiten vorgebeugt 
wurde. Dieſe Maßregeln dauerten am 7. und 8. Septem- 
ber fort, wo bereits ein großer Theil der Arbeiter zu ihren 
Arbeiten zurückgekehrt war. Bis 11. Sept. herrſchte die 
vollkommenſte Ruhe in Paris, doch hatten dieſe Auftritte 
großes Schrecken auf der Börſe verbreitet. — Mehrere fran⸗ 
zöſiſche Blätter verbreiten die Nachricht einer bevorſtehenden 
Befeſtigung von Paris, wobei nach einem Syſteme des Ge: 
neral Haxo die Arbeiten bald ins Werk geſetzt und 50,000 
Arbeiter verwendet werden ſollen. — Eben ſo ſollen 
Verdun, Montmedy, Metz, Longwy und Thionville 


in Vertheidizungsſtand gefegt werden. — Rach einer der Regierung 
am 4. en Nachricht, iſt Abdel Kader in die Pro⸗ 
vinz Conſtantine eingefallen. a 5 5 0 8 

Rußland. In der Nacht vom 7. bis 8. Februar um Mitter⸗ 
nacht, erfolgte 15 Werſte von der Stadt Baku am casp. Meere ein 
vulkaniſcher Ausbruch mit unterirdiſchem Getöſe; der Auswurf der 
Flammen konnte bis auf 40 Werſte geſehen werden. Am folgenden 
Tage erloſch zwar die Flamme, allein die Erde wogte noch heftig 
und von Zeit zu Zeit erfolgten neue Ausbrüche. Aus verſchiedenen 
Stellen floß Lava heraus und die Erde erhielt breite Riſſe. — Seine 
Majeſtät der Kaiſer haben in Warſchau alle Anſtalten auf das Sorg⸗ 
fältigſte beſucht; am 5. Sept. wurde die Jahresfeier der Krönung ſehr 
feſllich begangen. — Ihre Majeität die Kaiferin und Se. kaiſ. Hoheit 
der Großfürſt Thronfolger mit ſeiner erlauchten Braut, der Prinzeſſin 
Marie von Heffen- Darmftadt, find am 5. Sept. in Warſchau ein⸗ 
getroffen. 5 ) 5 10% 
Türkei. Nachrichten aus Konſtantinopel vom 1. Sept. zufolge 
hatte, als am 20, Auguſt die erſte zehntägige, dem Paſcha von Egyp⸗ 
ten geſetzte Friſt verſtrichen war, der Bevolſmächtigte der hohen Pforte 
Rifäat Bei in Begleitung der Conſule von England, Oſterreich, Nuß⸗ 
land und Preußen, ſich zu Mehemed Ali verfügt, um ſeine definitive 
Antwort zu vernehmen, welche dahin ausfiel, daß er ſich kathegoriſch 
weigerte, die ihm geſtellten Bedingungen anzunehmen. Der englicche 
Commodore Napier hat ſich mit den unter ſeinen Befehlen ſtehenden 
Kriegsſchiffen vor Beirut aufgeſtellt, und 3 egyptiſche Fahrzeuge mit 
Geſchütz und Munition angehalten. Die aus dem Hafen von Kon⸗ 
ſtantinopel ausgelaufene tuͤrkiſche Escadre von 1 Linienſchiffe, 2 
Fregatten und 2 Corvetten, hat 6000 Mann Truppen in Cypern 
ausgeſchifft und ſich hierauf mit der vor Alexandrien unter den Befeh⸗ 
len des Admiral Stopford hefindlichen engliſch⸗öſterreich. Flotte ver⸗ 
einigt. Die von dem Reichs⸗Conſeil nach Rodoſto abgeſendete Unter⸗ 
ſuchungs⸗Comiſſion iſt zurückgekehrt und hat in Folge ihrer Unter⸗ 
ſuchung ihr Gutachten abgegeben, daß der; ehemalige Groß⸗Vezier 
Chosref Paſcha des Hochverraths gegen den Sultan üäberwieſen ſey. 
— Die Regierung hat gegen Mehemed Ali ein Manifeſt erlaſſen und 
betreibt ihre militäriſchen Maßregeln. Ibrahim Paſcha ſtand am 19. 
Auguſt noch in Maraſch. Die Verſtärkungen der türkiſchen Armee 
in Klein⸗Aſten dauern fort. — E An Main 


Länder⸗ und Völkerkunde. 
Handel mit Perſien. 
ne (Beſchluß.) u IR, 
Daraus fließen denn alle die Verwirrungen in den Geſchaͤften 
der Europäer, welche um hohe Preiſe auf Termin verkaufen, und 
dann viele Mühe ſich geben müſſen; manchmal auch, jedoch ſehr ſel⸗ 
ten, ihr Geld nicht vollſtändig erhalten. Wenn ſie daher mäßige 
Preiſe feſiſetzten, ſo würden ſte zahlreiche Käufer gegen bares Geld 
finden; die Geſchäfte würden einfacher, und es wäre nie von Verlu⸗ 
ſten die Rede, oder, meiner Anſicht nach, wenigſtens nur von vorüber⸗ 
gehenden. Überdies iſt zu bemerken, daß die Schuldtragenden euro⸗ 
pälſcher Kaufleute, ruſſiſcher und englicher, ſehr ſelten unbefriedigt blei⸗ 
ben, oder, richtiger geſagt, faſt immer bezahlt werden, weil die ruſſiſche 
und engliſche Miſſion einen ſehr lebhaften Antheil daran nehmen, und 
ihre Vorſtellungen nie unberuüͤckſichtiget bleiben, da fie in Perſien eine 
ungemeine Achtung genießen. Freilich gibt es Fälle, wo bei allem 
guten Willen nichts zu erreichen iſt; aber wo gibt es nicht Bankerotte 
und inſolvente Schuldner? . ! 
Vergleicht man die Handelswege aus Rußland und England 
nach Tebris, ſo überzeugt man ſich leicht, daß Rußland einen bedeu⸗ 
tenden Vortheil vor England voraus hat. Ohne von der Nähe un⸗ 
ſerer Grenze zu ſprechen, und von der Leichtigkeit, ruſſiſche Waren aus 
Georgen und Aſtrachan nach Perſien zu ſchaffen, kommt auch die völ⸗ 
lige Sicherheit der Straſſe in Vergleich mit dem Wege in Betracht, 
den der engliſche Handel über Konſtantinopel und Trapezunt einſchla⸗ 
gen muß. Unſere Waren gehen auf ruſſiſchem Gebiet und durch das 
nördliche Perſien, ein ruhiges und ſogar ziemlich gebildetes Land. 
Die engliſchen Waren muſſen von Trapezunt aus durch ein türkiſches 
und perſiſches Gebiet, das mit nomadiſchen Räuberſtämmen angefüllt 
iſt. Erſt noch im Jahre 1834 plünderten die Kurden vom Dcchelali⸗ 
ſtamme bei dem Dorfe Karaklis nicht weit von Diadin und Bajaſid, 
eine Karawane: 130 Ladungen mit Waren, 93,000 Tomans wert) 
(über 700,000 fl.) fielen in die Hände der räuberiſchen Kurden, und 
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gegen den Hunger darbot. 
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trotz dieſer Unfälle, welche ſich von Zeit zu Zeit wiederholen, ergibt 
ſich aus offiziellen Aktenſtücken, daß jahrlich auf Kameelen, Pferden 


und Maulthieren etwa 5500 Ladungen Waren über Trapezunt und 


Erzerum nach Perſien gehen. Schlägt man die Ladung in runder 


Summe nur zu 1000 Rubel an, ſo erhält man eine Summe von 
ſechsthalb Millionen, wofür Perfien jährlich Waren über Trapezunt 
bezieht. Die Hauptgegenſtände dieſer Zufuhr ſind: Zize, Mitkals, 


Neſſeltuch, Pluͤſch, Sammt, Zucker und Rhum. Ohne von dem ber 


deutenden Verkehr zu reden, den die Engländer überhaupt hier trei⸗ 
ben, bemerke ich bloß, daß drei engliſche Kaufleute zu Tebris im J. 
1854 für 700, Rubel Waren aus England bezogen, und die per⸗ 


ſiſchen Kaufleute in demſelben Jahre aus Konſtantinopel für 15 Mile 


lionen Rubel türkiſche und europäiſche Waren erhielten. In demſelben 
Jahre wurden aus Rußland für 2 1% Millionen Waren nach Per⸗ 
ſien geſchickt, und für mehr als 6 Millionen von dort bezogen. Dieſe 


nicht ſehr tröſtlichen Thatſachen fodern Jeden auf, den Urſachen eines 


fo unbedeutenden Handels nachzuſpüren; was mich betrifft, fo halte ich 
meine oben ausgeſprochene Anſicht im Allgemeinen fur die richtige. 
Einer unſecer ruſſiſchen Kaufleute, Stepan Poſiliu, zeigte ſeinen 
Landsleuten, daß man mit Perſten Handel treiben könne, daß die 
Perſer keine wilden Thiere, und Iran keine Hölle und kein Raäuber⸗ 
neſt ſeyen. Sein Beauftragter in Tebris, Herr Wyſchegorodzow, 
verkaufte dort im Jahre 1852 für mehr als 900,000 Rubel Waren; 
ſollte ein ſolches Reſultat keine Nacheiferung erwecken b man darf ſich 
nur genau mit dem Lande bekannt machen, den Charakter ſeiner Be⸗ 
wohner, ihre Beduͤrfniße und Liebhabereien ſtudiren; und wenn unter 
einer ſolchen Vorausſetzung ein Kapitaliſt einen regelmäßigen wohl 
überlegten Handel mit Perſien beginnt, ſo werden ſeine Bemühungen 
ſicherlich von einem glänzenden Erfolge begleitet ſeyn. (Oſt. Lloyd!) 


Mis celle n. 
Wenn die Noth am größten iſt, iſt die Hilfe am 


nächſten. — Die Brigg The Fly hatte, um ſich nach Bombay zu 


begeben, Batavia im Frühjahre 1818 verlaſſen, als ihr Capita 
ſtarb, und durch einen unerfahrenen, des dortigen Meeres ſehr unkun⸗ 
digen Nachfolger erſetzt wurde. Das Schiff ward, ein Spiel der 
Winde und Strömungen ſo lange herumgetrieben, bis alle Lebens⸗ 
mittel aufgezehrt waren. Drei Affen, welche ſich an Bord befanden, 
waren die einzige Nothhilfe, welche ſich der Mannſchaft des Schiffes 
Sie gewährten während drei Tagen den 
fieben Menſchen, welche das Schiff enthielt, die einzige Nahrung, dann 
ertrugen ſte den Hunger bis auf das Außerſte, wo endlich der Eine 
von ihnen den ſchrecklichen Vorſchlag that, das Loos entſcheiden zu 
laſſen, welcher der Unglücksgefährten den andern zur Nahrung dienen 
ſollte. Er ward angenommen und das Loos traf denſelben, der den 
Vorſchlag gemacht hatte. Man ſollte denken, das Elend hätte ihn 
gleichgiltig gemacht gegen ſeine Erhaltung, allein die Luſt am Leben 
war noch fo ſtark in ihm, daß fie ihm Kräfte gab, nochmals nach 
Hilfe zu ſpähen. Es gelang ihm, den Maſtkorb zu erſteigen; mit 
gierigem Auge durchlief er das grenzenloſe Meer — nicht Schiffe, nicht 
Land, keine Rettung ließ ſich erblicken! Und ſchon wollte er herabſtei⸗ 
gen und ſich in ſein Schickſal ergeben, als von Ferne ein Segel er⸗ 
ſchien. Sogleich kündigte er es ſeinen Gefährten an, die Ausgehun⸗ 
gerten vereinigten ihre Kräfte, um auf das rettende Fahrzeug zu ſteu⸗ 
ern, fie gaben Nothzeichen und glücklicher Weiſe näherten fie ſich dem 
fremden Schiffe hinlänglich, um von ihm dem drohenden Tod ent⸗ 
riſſen zu werden. Es war die »Endeavour, Capitän Nagertion aus 
Bombay Obſchon er ſelbſt wenig Lebensmittel in Vorrath hatte, 
theilte er den » Fly“ doch fo viel mit, wie nöthig war, um in feiner 
Begleitung Bombay zu erreichen. — 0 

Ein Baumwollenfahrer, der mit 1400 bis 1500 Ballen Baum⸗ 
wolle beladen und von Neu⸗Orleaus nach Havre beſtimmt war, ward 
unterweges vom Blitze getroffen. Acht Tage lang arbeitete die Mann⸗ 
ſchaft mit der Kraft der Verzweiflung an der Löſchung des Feuers, 
mit jedem Tage ward die Gefahr größer, ſchien der Untergang un⸗ 
vermeidlicher. In der höchſten Noth erſchien ein von London nach 
Neu⸗Mork fahrendes Dampfboot. Die Mannſchaft ward aus dem in 
Flammen ſtehenden Schiffe gerettet. Wie den durch acht Tage auf 
die entſetzlichſte Folter geſpannten Menſchen um's Herz geweſen ſeyn 
mag, bedarf keiner Schilderung. Was iſt gegen ſolche Qual eine 
Feuersbrunſt zu Lande d — f 
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